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Die Marienstrasse ist die am studentisch und uni-
versitär geprägteste Strasse in Weimar. Von Uni-
versitätsbibliothek und Audimax am Wielandplatz 
ausgehend führt die Marienstrasse zum Campus 
am Hauptgebäude, der Mensa am Park und dem 
Hörsaalgebäude. Auf dem Weg dahin liegen wei-
tere Gebäude der Uni; Lehrgebäude für Visuelle 
Kommunikation und Bauingenieurwesen, Büro- 
und Verwaltungsgebäude und das selbstverwaltete 
Haus der Student*innenschaft. Dazwischen liegen 
ein Kopierladen und ein studentisch geprägtes 
Café, in den übrigen Häusern gibt es WGs oder 
Arbeitsräume.
Trotzdem ist die Pulsader des studentischen und 
universitären Lebens in Weimar eine graue, enge 
Schlucht, in der Student*innen zwischen dem Ver-
kehr über die Strasse huschen, Menschen auf dem 
Fahrrad in die Wolke der auf den Bus Wartenden 
fahren und unsereins sich ständig über den Weg 
läuft, aber eigentlich keine Lust hat, anzuhalten. 
Es ist klar, die Marienstrasse muss breiter wer-
den, dafür wird die Bebauung auf der Ostseite um 
mehrere Meter verschoben!
Die Realist*innen unter uns wissen, dass das wohl 
eher nicht passieren wird. Der Platz, der so ent-
stände, liesse die Marienstrasse als Boulevard der 
Weimarer Universität zwischen Altstadt und Park 
spürbar werden. Da die Strasse aber nicht breiter 
werden wird, muss die Strassengestaltung verän-
dert werden: Der Verkehr muss verlangsamt wer-
den, die Fusswege müssen breiter, die Kanten fla-
cher, die Fahrräder in die Mitte und das Grau muss 
weg. 
Die Marienstrasse wird zum eigentlichen Campus, 
auf dem studentische und universitäre Nutzungen 
ihren Platz erhalten und präsent sind. [1]

[Kartierung] downloaded von Geoportal Thüringen, 22. Januar 2021, bearbeitet [1] Autor: Tim L Hübel

Boulevard
Marienstrasse
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Wer auf den Campus der grossartigen und 
renommierten Bauhaus-Universität gelangt, hat es 
nicht ganz einfach: Nachdem geklärt wurde, wo und 
wann überhaupt der Campus anfängt und was da 
alles dazugehört, muss sich auf diesem orientiert 
werden. Wo muss ich überhaupt hin, welche 
Adresse, welches Gebäude? Das mag zwar auf 
den ersten Blick nicht ganz so schwer erscheinen - 
Weimar ist ja schliesslich keine Grossstadt und die 
Uni auch eher überschaubar - aber nichtsdestotrotz 
gibt es regelmässig Stimmen, die sich über die 
Unübersichtlichkeit des Campus beschweren. Wer 
es zum schicken Van-de-Velde-Bau geschafft 
hat, ist schonmal auf der sicheren Seite (ausser du 
studierst an der Fakultät B, da musst du ja doch 
leider woanders hin), der ist aber ja sowieso in der 
ganzen Stadt ausgeschildert - schliesslich müssen 
da die Touri-Ströme hingelotst werden. Nun stehen 
wir da und schauen uns um, aha ok, wo ist denn hier 
bitteschön die Bauhaus-Strasse 7b?
Was zur Uni gehört, ist auf den ersten Blick ganz 
gut erkennbar. Überall sind die (mehr oder weniger) 
markanten weiss-blauen Schilder angebracht, 
auf denen draufsteht, was drin ist und die darauf 
hinweisen: "Hier ist Uni“. An Hauptgebäude 
und Winkelbau gibt’s natürlich keine Schilder. 
Denkmalschutz, ist ja klar. Nun ist es zwar sehr nett 
zu wissen, welches Gebäude zur Uni gehört und was 
da jeweils drin ist. Allerdings hilft mir das auch nur 
bedingt weiter, denn steh ich vor dem Gebäude davor 
- ergo: ich habe das Gebäude gefunden - hab ich 
ja längst gewusst, wo ich hinwill (oder habs einfach 
zufällig gefunden). Was zu allererst gebraucht wird, 
ist eine Übersicht. Und wie bekommt man die am 
besten? Mit einer Übersichtskarte!
Also schauen wir und gucken wir, aber leider findet 
sich nirgendswo ein Plan. Wir sind wohl nicht so 
schlau gewesen und haben uns im Vorhinein durch 
verschiedenste Reiter auf der Uni-Homepage 
geklickt, um dann einen von 5 Plänen runterzuladen.
Mist - und nu? Analoge Übersichtspläne scheint es 

auf dem Campus wohl nicht zu geben (zumindest 
ausserhalb von Gebäuden - rein können wir 
momentan ja eh nicht)… Aber halt - doch! Da hängt 
doch was! Tatsächlich, an einer der Türen hat das 
Studierendenwerk Thüringen eine kleine Karte 
aufgehängt, damit die Studis wissen, wo sie ihr 
BAföG zu beantragen haben. Und nicht viel weiter 
gibt’s direkt noch eine Karte vom Studierendenwerk 
- diesmal wird darüber informiert, wo die Thoska 
aufgeladen werden kann, damit das Mensa-Zelt-
Essen bezahlt und verspeist werden kann. Das Zelt 
selber ist dabei mit einem Campingplatz-Symbol 
markiert - talk about Campus. Immerhin schonmal 
ein Ansatz, zur Not schlagen wir hier einfach unsere 
Zelte auf.
Südlich vom Hauptgebäude findet sich dann noch 
ein Feuerwehrplan, da sind auch unterschiedlichste 
Gebäude mitsamt Adresse und Funktion drauf, aber 
leider auch nur ein Teil und wirklich offensichtlich 
ist der Plan auch nicht aufgehängt. Zu guter Letzt 
findet sich aber doch ein Schatz: am Hauptgebäude 
der Fakultät M hängt - recht versteckt - ein grosser 
Plan vom gesamten Campus! Markiert sind hier 
leider nur die für die Medien-Menschen relevanten 
Gebäude (was auch irgendwie verständlich ist). 
Naja, weiterhelfen tuts trotzdem erstmal und 
so stiefeln wir los, auf der Suche nach unserem 
Gebäude - aber nach einigen Minuten sind wir jetzt 
doch nicht mehr ganz sicher - müssen wir links oder 
rechts rum? Welches von den drei Gebäuden war es 
doch noch gleich?
Zwischen experimentellen Uni-Gebäuden, irgend-
welchen Factories die anscheinend gar nicht zur Uni 
gehören und Privatgärten versuchen wir also, uns 
unseren Weg zu bahnen, müssen an Zäunen wieder 
umdrehen und Wege nehmen, die nur halboffiziell 
aussehen und immer wieder kommt der Wunsch 
hoch: hätten wir doch bloss eine Orientierung, einen 
Stern der uns leitet, ein Licht im Dunkeln… einen 
Übersichtsplan! [1]

Licht ins Dunkel
wo muss ich hin?

wo wird mir
das gezeigt?

wo muss ich hin?

wo wird mir
das gezeigt?

[Kartierung] eigene Darstellung [1] Autor: Julius Klöber
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Es ist dunkel und still auf dem Campus in diesem 
Winter. Wären die Gebäude der Universität nicht 
mit Schildern ausgestattet, würden sie sich nicht 
von den anderen Gebäuden in der Umgebung un-
terscheiden. Nichts weist darauf hin, dass hier ein 
paar Tausend junge Menschen studieren. Denn 
das tun sie gerade auch nicht, nicht an diesem 
Ort. Der Campus ist verwaist. Alle Türen sind zu.
Mahnend kleben seit fast einem Jahr provisorisch 
angebrachte Schilder an den Türen. Meine Thos-
ka ist nicht freigeschaltet, die Türen bleiben auch 
für mich verschlossen. Ich darf nicht rein, bin aus-
gesperrt, bin nur Publikum auf meinem Campus.
Welche Türen öffnen sich in dieser Zeit noch für 
mich? Das Hauptgebäude? Das IfEU? Die B7b? 
Alles zu. Die Tür zur M18 steht offen. Zumindest 
dienstags bis donnerstags zwischen 12 und 14 Uhr 
kann ich im Kontor&Stift Material kaufen. Die 
Tür zur M13 ist offen, ich kann also Geld auf mei-
ne Thoska laden. Wofür weiss ich aber auch nicht, 
das Mensazelt ist ebenfalls geschlossen. Die Bib-
liothek ist geöffnet, allerdings nur um dort zuvor 
bestellte Bücher abzuholen. Lesen und arbeiten 
ist auch dort verboten. Dafür muss ich mir selbst 
einen geeigneten Ort suchen. 
Studieren ohne Uni, wie soll das denn funktio-
nieren? Hierbei muss es sich doch um eine akute 
Ausnahmesituation handeln. Doch das Winter-
semester ist in vollem Gang. Studium und Lehre 
haben sich in eine virtuelle Welt verlagert, Bib-
liothek und Thoskavalidiergerät sind ihre letzten 
Verbindungen in die physische Welt. Das uni-
versitäre und das studentische Leben kann dem 
nur eingeschränkt folgen. Studentische Initiati-
ven probieren neue Wege aus, doch ein virtueller 
Campus kann nicht existieren. 
Welche universitäre Infrastruktur bleibt mir als 
Student in dieser Zeit also noch erhalten? Was 
brauche ich zum Studieren? Was steht mir zu? 
Offenbar nicht viel, ein Campus jedenfalls nicht. 
[2]

[Kartierung] eigene Darstellung. Nur drei kleine Lichter lassen den Campus der Bauhaus-Universität noch erahnen. Sie stehen 
für die drei verbliebenen unverschlossenen Türen der Universitätsgebäude im Winter 2020/21. Der Campus verschwindet im 
Dunkel der Pandemie. [1] Hinweise der an den Gebäudezugängen angebrachten Warnbeschilderung [2] Autor: Marvin Krämer

STOP

Bitte um Beachtung:
Dieses Gebäude ist für den Publikumsverkehr 

leider bis auf Weiteres nicht zugänglich.

Das Betreten unserer Gebäude ist auch 
Universitätsangehörigen nicht gestattet, wenn sie 

an akuten Atemwegsbeschwerden leiden oder 
mit Personen in Kontakt waren, die mit Covid-19 

infiziert sind.

Vielen Dank für Ihre solidarische Unterstützung 
durch Beachtung dieser Schutzmassnahmen!

_

Bitte um Beachtung: 
Bitte Mund-Nasen-Bedeckung in den Fluren 

und auf den Treppen tragen.

Bitte halten Sie sich an die Abstandsregeln.

[1]

Wo ist meine Uni?
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Auf dem Campus sind Plakate keine Besonderheit. 
Sie informieren über diverse Veranstaltungen. Zu 
dem geben sie den Student*innen eine Möglich-
keit den Campus zu gestalten. 
Bereiche, an denen sich Plakate häufen sind Orte 
des Zusammentreffens und des Austauschs. An 
der Mensa, der M18 und dem Atelier kommen 
Student*innen verschiedener Fakultäten zusam-
men. Man ist nicht mehr auf ein Thema fokussiert, 
sondern lässt entspannt den Blick und die Gedan-
ken schweifen. Es sind die freundlichen Zentren 
des Campus. 
Ich persönlich würde mir mehr Plakate auf dem 
Campus wünschen. Plakate sind ein tolles ana-
loges Medium um Austausch zu fördern. Sie ver-
mitteln Uni-Veranstaltungen, laden zur politischen 
Teilhabe ein und informieren über Konzerte und 
Ausstellungen. 
Kartiert wurden die Plakate im Aussenraum um 
den Campus herum. Die Wirkungsbereiche der 
Plakate überlagern sich und definieren dadurch 
Räume. Die entstandene Karte ähnelt sehr einem 
historischen Bauhaus-Plakat von Joost Schmidt. 
Eine nette Entdeckung, die nach dem Erstellen der 
Karte gemacht wurde. 
Die Karte ist sehr plakativ. Die Grenze zwischen 
Plakat und Karte verläuft fliessend. Ab wann ist 
sie nur noch Plakat? Ist es überhaupt noch eine 
Karte? [2]

[Kartierung] eigene Darstellung [1] Bauhaus-Plakat: https://www.bauhauskooperation.de/wissen/das-bauhaus/werke/graphi-
sche-druckerei/plakat-zur-bauhaus-ausstellung-in-weimar-1923/ [2] Autor: Piet Krause

Plakatwirkung

Bauhaus-Plakat von Joost Schmidt, 1923 [1]
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Auf dem Campus sind Plakate keine Besonderheit. 
Sie informieren über diverse Veranstaltungen. Zu 
dem geben sie den Studierenden eine Möglichkeit 
den Campus zu gestalten. 
Bereiche, an denen sich Plakate häufen sind Orte 
des Zusammentreffens und des Austauschs. An 
der Mensa, der M18 und dem Atelier komen 
Studierende verschiedener Fakultäten zusammen. 
Man ist nicht mehr auf ein Thema fokussiert, son-
dern lässt entspannt den Blick und die Gedanken 
schweifen. Es sind die freundlichen Zentren des 
Campus. 
Ich persönlich würde mir mehr Plakate auf dem 
Campus wünschen. Plakate sind ein tolles ana-
loges Medium um Austausch zu fördern. Sie ver-
mitteln Uni-Veranstaltungen, laden zur politischen 
Teilhabe ein und informieren über Konzerte und 
Ausstellungen. 
Kartiert wurden die Plakate im Aussenraum um 
den Campus herum. Die Wirkungsbereiche der 
Plakate überlagern sich und definieren dadurch 
Räume. Die entstandene Karte ähnelt sehr einem 
historischen Bauhaus-Plakat von Joost Schmidt. 
Eine nette Entdeckung, die nach dem Erstellen der 
Karte gemacht wurde. 
Die Karte ist sehr plakativ. Die Grenze zwischen 
Plakat und Karte verläuft fliessend. Ab wann ist 
sie nur noch Plakat? Ist es überhaupt noch eine 
Karte? 

Bauhaus-Plakat: https://www.bauhauskooperation.de/wissen/das-bauhaus/werke/graphische-druckerei/plakat-zur-bau-
haus-ausstellung-in-weimar-1923/  
Autor*in: Piet Krause

Plakatwirkung

Bauhaus-Plakat von Joost Schmidt, 1923
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Plakate gehören zu einem funktionierenden Campus.

Plakate informieren.

Plakate beleben.
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Als der Campus vor dem Hauptgebäude der Bau-
haus-Universität Weimar zur Um- und somit Neu-
gestaltung ausgeschrieben wurde, war in der Be-
schreibung des Siegerentwurfes von verschiedenen 
"Bühnen“ auf dem neu entstehenden Campus die 
Rede. So entstand neben der "Tree-Bühne“, dem 
mit Bäumen bepflanzten Platz vor der M18, weiter-
hin die "Bühne Campuswiese“, der Rasenfläche vor 
dem Winkelbau, sowie die "Bauhaus-Bühne“, dem 
Platz an der Stirnseite des Winkelbaus.
Es wird argumentiert, dass diese "Bühnen (…) aus 
Bedeutungen, Interpretationen und Erfahrungen“, 
also dem allgemeinen Potential des Ortes resul-
tieren würden. [1] Dies schliesst daher in den Pla-
nungen von Beginn an die vielschichtige Nutzung 
durch den universitären Kontext mit ein. Die Büh-
nen sollen also den Rahmen und den Raum bie-
ten, in den neue Nutzungen, wie beispielsweise die 
Ausstellung studentischer Arbeiten, eingebettet 
werden können. Ferner heisst es: "Keine Bühne 
ohne Kulisse“. [2] Hiermit ist die Inszenierung der 
umliegenden und historisch bedeutenden Gebäu-
de, wie dem Hauptgebäude und dem Winkelbau, 
gemeint.
Doch sollte es nicht auch heissen: Keine Bühne 
ohne Bespielung? Gibt die Nutzung und die Insze-
nierung der Bühne ihr nicht erst ihre Legitimation? 
Wird die Bühne nicht erst durch diese vielfältigen 
Nutzungen auch wirklich zur Bühne?
Vor diesem Hintergrund fragte ich mich, ob die 
Potentiale dieser "Bühnen“ auf dem Campus auch 
wirklich ausgeschöpft werden. Dabei fiel mir je-
doch vielfach eine Flucht in den Backstage Be-
reich auf. Nutzungen die auf den dafür vorgese-
henen "Bühnen“ erfolgten, wie der Kampf um die 
"Campus Buche“ oder der aus Protest erschaffene 
"Campus Acker“, waren lediglich temporärer Natur. 
Oder aber stark pragmatischer Natur in Form der 
nachträglich installierten Aschenbecher und Müll-
eimer im Bereich des ehemaligen M18 Gartens. 

[Kartierung] auf Basis von openstreetmap.org [Fotos] eigene Fotos [1] Erläuterungstext zur Campusumgestaltung des Archi-
tekturbüros CappattiStaubach Landschaftsarchitekten (URL: https://m18.uni-weimar.de/files/2017/02/1014-Erl%C3%A4ute-
rungstext-BUW.pdf) [2] ebd. [3] Autor: Vincent Mayer 

Stetigkeit fiel dabei in erster Linie auf den unsicht-
bareren Flächen abseits des neuen Campus auf. 
Dabei ist bei einigen Projekten, wie dem "Campus 
Garten“, auch die Flucht in die Informalität zu be-
obachten. 
Woran liegt es also, dass die als "Bühnen“ be-
zeichneten Flächen vor dem Hauptgebäude auch 
nach fast zweijährigem Bestehen immer noch kühl 
und steril wirken, verglichen mit einigen anderen 
umliegenden Flächen des Campus? Müssen die 
umgestalteten Campusflächen, und mit ihnen die 
neu gepflanzten Bäume erst wachsen und reifen? 
Liegt es nur an Corona? Wurde der Campus noch 
nicht ausreichend von den Student*innen als ein 
Ort der Inszenierung angenommen? Fehlen bisher 
schlichtweg interne universitäre Strukturen, um 
Nutzungen zu ermöglichen und zu legitimieren? 
Oder liegt es daran, dass die "Bühnen“ gar nicht 
zur Bespielung gedacht sind, sondern lediglich den 
Ort an sich und die umliegenden Gebäude insze-
nieren sollen? 
Im Endeffekt liegt es an jeder einzelnen Person zu 
entscheiden und den Ort für sich und durch sich 
selbst zu inszenieren. Zurück bleiben Spuren die 
den Ort prägen und ihr eigenes Theaterstück er-
zählen.  [3] 

Der Campus als Bühne

Dauerhafte Nutzung

Temporäre Nutzung
"Bühne“ nach Campus-
umgestaltung

Nicht realisierte "Bühnen“

Fahrradständer    

Informelle Sitzbänke 

Bäume 
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Es ist Winter und die Uni findet digital statt. Der 
Campus ist wahrscheinlich so unbelebt wie noch 
nie zuvor. Bei unserem ersten Gang über den 
verschlafenen Campus sind mir die Bänke aus 
dem 100-jährigen Bauhaus Jubiläum aufgefallen. 
Mir kam es so vor, als ob die Bänke die einzigen 
Objekte sind, die momentan von einer Nutzung 
des Campus erzählen. 
Die Bänke sind mobil, bieten also eine Möglichkeit 
sich selbst den Standort der Bank auf dem 
Campus auszusuchen. Die Orte an denen die 
Bänke gestellt werden müssen also eine gewisse 
Aufenthaltsqualität haben. Mich hat interessiert 
wie sich die Bänke über den Campus bewegen 
und ob es Lieblingsorte gibt, an denen die Bänke 
besonders gerne stehen. 
Über sieben Besuche auf dem Campus hinweg 
habe ich die Position der Bänke kartiert.  Der 
Kartierungsprozess war interessant. Jedes Mal als 
ich auf den Campus ging war ich gespannt wie sich 
die Bänke in der zwischen Zeit bewegt haben. Meine 
Rolle in der Kartierung war die eines Beobachters. 
Die Methode, die durch die Beobachtung der 
Bänke entstanden ist könnte als partizipatives 1:1 
Mapping bezeichnet werden. Bei der Kartierung 
wusste weder ich wer die teilnehmenden Personen 
sind, noch die Nutzer*innen der Bänke wussten, 
dass sie gerade an einer Kartierung des Campus 
teilnehmen. Dadurch ist es mir gelungen eine Karte 
zu erstellen, die trotz Kontaktbeschränkungen die 
Stimmen von vielen Menschen darstellt.
Die Orte an den die Bänke besonders oft standen 
bzw. selten ihren Standort gewechselt haben war 
der Bereich am x-Stahl und im Campusgarten. Das 
scheinen die Lieblingsorte der Bänke / Nutzer*innen 
zu sein. 
Von den Lieblingsorten der Bänke lässt sich auf 
die Wünsche der Student*innen zurückschliessen. 
Es scheint als ob die Student*innen sich auf dem 
Campus nach ruhigen Aufenthaltsorten im Grünen 
sehnen. Durch den Campusgarten und die Bänke 

konnte dieser Lieblingsort von den Student*innen 
selbstständig geschaffen werden. Ich erhoffe 
mir, dass zukünftig bei der Campusplanung der 
Wunsch nach solchen Lieblingsorten stärker 
berücksichtigt wird, und dass die Student*innen 
mehr Möglichkeiten bekommen, sich selbstständig 
ihre Lieblingsorte auf dem Campus gestalten zu 
können.

Ein Lieblingsort im Campusgarten

Lieblingsorte der Bänke

[Kartierung] eigene Darstellung [Fotos] eigene Fotos [1] Autor: Leon Schade
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Während sich das Leben von Student*innen 
unter normalen Umständen zu Teilen in Univer-
sitätsgebäuden sowie deren umliegenden Flä-
chen, Plätzen, Gärten und Parks abspielt, ist im 
Moment alles anders. 
Ein neuer Studienstart würde eigentlich bedeu-
ten: eine neue Stadt, viele neue Leute, neue Orte 
und Eindrücke. Aus der persönlichen Situation 
heraus, sich in diesem, durch die Corona-Pande-
mie stark beeinflussten Semester, nicht in Wei-
mar zu befinden und alle Vorlesungen, Seminare 
und Gruppentreffen online zu organisieren, ist 
alles etwas anders. Der neue Ort des Studiums 
ist das Zuhause, das eigene Zimmer, der eigene 
Schreibtisch.
Sich aus dieser Situation heraus mit der Bedeu-
tung eines Campus zu beschäftigen war nicht 
einfach. Für mich war gerade dies die Idee für 
eine Karte: Ohne, dass ich je wirklich auf dem 
Campus in Weimar unterwegs gewesen bin, 
wollte ich meine ersten Eindrücke während eines 
Spaziergangs über den Campus festhalten. Mich 
interessierte dabei, was dieser entfernte Campus 
für mich ausmacht. Dazu stellte ich mir vor mei-
nem Spaziergang folgende Fragen: Was interes-
siert mich auf dem Campus besonders? Wie wir-
ken die Orte und Wege auf mich? Was empfinde 
ich an den unterschiedlichen Orten und welche 
Atmosphäre herrscht dort?
So durchlief ich am 29.12.2020 zwischen 11 und 
13 Uhr bei nasskaltem Wetter einen mir unbe-
kannten Campus. Dass an diesem Datum und bei 
diesem Wetter nur ganz vereinzelt Menschen in 
mein Blickfeld gerieten, liess die reine Betrach-
tung der Räume, Wege und Orte ohne direk-
te soziale Interaktionen zu. Interessanterweise 
zeigten sich soziale Interaktionen, aus meiner 
Wahrnehmung, am Campus auch ohne Men-
schen. Durch Sticker, Plakate, Sitzmöglichkeiten 
und Grün nahm ich Gebiete wahr, die sich vom 
Rest abgrenzten. Für mich ist der Campus durch 

[Kartierung] eigene Darstellung  [1] Autor: Peer Schamuhn

zwei zentrale Einflüsse geprägt:
1. Das Hauptgebäude sowie die baulichen Um-
setzungen des Masterplans im südlichen Teil, 
welche  ich mit Professionalität, Geradlinigkeit 
und Ordnung verbinde und dies auch in den um-
liegenden Räume wiedererkenne.
2. Kleinräumige Flächen abseits dessen, wel-
che normalerweise durch hohe Nutzung geprägt 
zu sein scheinen, an denen ich physisch und in 
ihrer Atmosphäre zwar Unordnung, gleichzeitig 
aber auch Leben und sozialen Austausch ablesen 
kann. 
In meinen Augen waren Räume zweiten Typs 
wesentlich interessanter, da dort die genannten 
Interaktionen, auch ohne Menschen, spürbar wa-
ren und sich trotz der aktuellen Lage ein Ein-
druck über das "normale“ Campusleben erfahren 
liess, während die Ersteren bei meinem Spazier-
gang vor allem Leere ausmachte, die unter an-
deren Umständen möglicherweise ihre Berech-
tigung hat. 
Neben den Eindrücken des 29. Dezembers und in 
Zeiten von "Post-Corona-Pandemie“ blickend, 
bleibt für mich die Frage: Was macht einen le-
benswerten Campus für Student*innen aus? [1]

Erste Wege und
Subjektive Eindrücke Legende

zurückgelegter Weg

Bäume

Sitzmöglichkeiten

Gepflanztes

Interessante Ecken / 
Objekte

    Grün - Sitzen - 
Selbstgebaut - Leben - 

Unordnung

Denkmal Bauhaus - 
Leere - Grau - Autos - 

Ordnung

Fotografische 
Eindrücke gibt es hier:

https://cloud.uni-weimar.
de/s/wF87awB7n9N2EdB
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Hört man eine bestimmte Melodie, einen 
einprägsamen Song oder einfach ein markantes 
Geräusch, verbindet das Gehirn diese 
Wahrnehmung oft automatisch mit einer Situation, 
einer Erinnerung oder einem Ort. Auf solche 
Assoziationen zielt die Karte "Wie der Campus 
klingt“ ab.
Auf die Idee, eine Karte zu erstellen, die aus 
blossen Geräuschen besteht, bin ich gekommen, 
weil meine Wohnung in der Geschwister-Scholl-
Strasse direkt neben dem Campus liegt, und ich so 
- mittlerweile ohne hinsehen zu müssen - täglich 
akustisch mitbekomme, was dort vor sich geht. 
Ein auffälliges Geräusch, das seinen Ursprung direkt 
vor meinem Zimmerfenster hat, ist zum Beispiel 
das Piepen eines ferngesteuerten Pollers. Dieser 
Poller trennt den Campus von der Geschwister-
Scholl-Strasse und verhindert so das Queren des 
Campus mit dem Auto. Nur Personen, die eine 
Fernbedienung besitzen, können mit ihrem Vehikel 
den Campus befahren. Setzt der Poller sich in 
Bewegung (verschwindet er also im Boden oder 
taucht er aus dem Untergrund auf), gibt er drei 
schnell aufeinanderfolgende Piepsgeräusche von 
sich, um seine Umgebung (auch mich) zu warnen. 
Schlösse ich die Augen und hörte nur dieses 
Geräusch ich könnte inzwischen sofort einordnen, 
wo ich mich befinde und was gerade geschieht. 
Und das ist die Idee hinter der Karte: Mit dem 
Cursor wandert der*die Betrachter*in blind über 
das weisse Blatt, hört sich die verschiedenen 
aufpoppenden Geräusche an und kann sich so 
ausschliesslich mit Hilfe seines*ihres Gehörsinns 
und den Bildern vom Campus, die er*sie im Kopf 
hat, orientieren.  
Meine Karte ist wie jede Karte natürlich subjektiv: 
Die Geräusche, die sie hervorbringt, sind in meiner 
Wahrnehmung für den Bauhaus-Universitäts-
Campus markant und helfen sich dort zu 
orientieren. Für mich ist es daher völlig klar, wo ich 
mich befinde, wenn ich die Geräusche vernehme. 

Für andere ist meine Karte wahrscheinlich ein 
Rätsel, das sie aber lösen können, indem sie sich 
an den Positionen der Aufnahmen orientieren. 
Darüber hinaus ist meine Karte wie alle Karten 
nur eine Momentaufnahme (diesmal sogar im 
Wortsinn). Die Tonaufzeichnungen entstanden am 
3., 11., 14. und am 21. Januar. Die Rahmenbedingungen 
waren folgende: Es war Winter, es lag zum Teil 
Schnee und wegen der Pandemie waren die 
Hochschulgebäude geschlossen. Die Karte hätte 
sich mit hoher Wahrscheinlichkeit sehr viel anders 
angehört, wäre sie im Sommer oder zu belebten 
Hochschulzeiten entstanden. 
Durch die Vorträge externer Expert*innen habe 
ich im Zuge dieses Seminars gelernt, dass Karten 
keinen absoluten Regeln unterworfen sind und jede 
Karte auf eine gewisse Weise "lügt“. Ich habe mit 
meiner Karte "Wie der Campus klingt“ versucht, 
mich von dem im Urbanistik-Studium üblichen 
Kartenstil (dem Schwarz- oder Lageplan) zu lösen 
und "outside the box“ zu denken. Daher fokussiert 
sich meine Karte nicht aufs Sehen, sondern auf 
eine andere Sinneswahrnehmung: das Hören. 
Da meine Karte lediglich aus Tönen besteht, die 
auf einem scheinbar leeren Papier liegen, ist es 
schwer, sie hier abzubilden. Daher habe ich zwei 
Varianten der Karte erstellt. Die "sichtbare“, die 
rechts neben meinem Text zu sehen ist, zeigt die 
Orte, an denen die Tonaufnahmen entstanden 
sind und verbildlicht das Geräusch mit Hilfe eines 
Piktogramms plus Comicsprache. Um sich die 
Aufnahmen tatsächlich anzuhören, ist es möglich, 
den unten abgedruckten QR-Code zu scannen. 
Viel Spass beim Reinhören und Rätseln! [1]

Wie der Campus klingt

[Kartierung] eigene Darstellung [3] Autorin: Maria Winkler

Maßstab: 1:1300
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